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genbroo roirb man fidjer eine Sefdjäftigung finben unb roenn
es aud) nur fo tit, bah man einfachen 93Zenfrf)en wobei
hilft. Bier lebt ein Pr3t, ber fudjt einen jungen Ptenfdjen,
ber ibm hilft, feine Snftrumente 3U fäubern unb feine Sü=
djer 3U führen, benn er hat eine gichtige Banb. Das märe
etroas für mid). Bieber fo etroas, als nichts tun unb in
ben ©rohftäbten 3ufehen müffen, roie bie böfen 3nftinfte
felbft in ben heften Ptenfchen burdjbringen unb anbere an»
fteden."

Das finb feine boffnungsroedenben Dofumente. Sie
3eigen, roie bie Umwelt, roie bie gan3e Ptmofphäre oon
Pot, ©lenb unb Bummer junge Ptenfchen beeinbrudett unb
ihnen bas nehmen, roas ältere ©eneraiionen für bas Sdjönfte
am gan3en Beben halten: bie Unbefümmertheit ber 3u=
genbjahre.

»Ji: flMBBI

9tunbfd)au.
Die D a I f o h I e.

Das beutfche 3rtftitut für Bonjunfturforfdjung ftellt
erneut feft, bah bie aPeliroirtfdjaft in ihrem Deflations»
abftieg bie „Dalfohle" erreicht habe unb bah bie 2Birt»
fdjaftsfdjrumpfuttg im allgemeinen beenbigt fei. Pllerbings
feien einige Bänber roie Selgien, Statten, Defterreid), Dfdje»
djofloroafei unb bie Sdjtoei3 mit bent Pbbau nod) etroas
im Püdftartb unb — man glaubt aus bem Seridjt einen
fdjtoeren Seuf3er heraus3uhören — Sorojetruhlanb, Sapan
unb Paläftina leifteten fich toiber alle ©rroartung fogar
eine „Sonberentroidlung", will Xieifeert einen 2Birtfd)afts=
3uftanb ohne Preisabbau unb Prbeitslofigfeit. Dabei lautet
bie Prognofe bes Snftituts, bah nun für Deutfdjlanb, granf»
reich, ©nglanb, bie Union unb alle anbern Bänber mit
Preisfenfung unb 3Birtfd)aftsfchrumpfung bis sum Pten»
fdjenmoglidjen ber Ptarfch auf ber Dalfohle begonnen habe.
3Pie lange ber bauern roerbe, fönne man nicht fagen, aber
fid)er toinfe am jenfeitigen Dalabhang ein neuer Bonjunftur»
aufftieg.

©s ftimmt eitoas nicht an ber Dheorie bes Bonjunftur»
forfdjungs=3nftitutes. ©imnal befiehl ba bie Porftellung
eines unioerfellen Preisnioeaus, bas erreicht roerben muh,
beoor ber Umfchroung fommen fann. Seoor nicht in ber
gan3en PSelt bie Preife auf bas Porfriegsnioeau abgebaut
finb, glaubt man, fönne es rtidjt beffer roerben. Deutfd)»
lanb unb anbere Bänber (fiebe oben) haben ihr Peil ge=

leiftet, bas Porfriegsnioeau erreicht; bie anbern, mie Pel»
gien, Dfdiechoflotoafei, bie Schroei3 ic. (fielje oben) mögen
fid) beeilen, bas gleiche 3U tun. Die Sd)toei3 3. P. hätte
bas Pîuft)=Programm (Preis» unb Bohnabbau) in etroas
befdjleunigterem Dempo burch3uführen. Dann erft beginnt
auch für fie ber Dalmarfch. — Pber roas nun, roenn alle
Dalfohlenoölfer mit ihrem aPirtfdjaftsauf flieg roarten müf»
fen, bis es ben Puffen unb Sapanern pah't, ebenfalls ins
Dal ber 2Birtfd)aftsfd)rumpfung I)inunter3ufteigen? Das gibt
oermutlich für bie Pölfer, bie 3uerft brunten waren, ein
peinooll langes SGanbern in Staub unb Bot. 3n Deutfeh»
lanb erhielten biesmal fedjs Ptillionen bie ftaatliche 2Beih=
nadjtsunterftühung oon 30 Ptarf. Sedjs Ptillionen hatten
roenigftens am ÎBeihnachtstage 3U effen, roenn bas ©elb
nidjt oorher fchon oerausgabt roar. Die Dalfohlentoanberung
roirb in biefem SBimter bas beutfche Polf auf eine fdjroere
Probe ftellen.

3Pir glauben nicht, bah Puhlanb unb 3apan fich be=
eilen roerben, bie Deflationspolitif ber anbern Pölfer nach»
3uhoIen. Puhlanb roirb weiterhin mit Potenpreffe unb rigo»
rofefter Deoifenpolitif fein Preisnioeau hoch unb bie SPirt»
fchaft im Sang halten. 3apan benuht bie roirtfdjaffttdje
Ohnmacht ber ©olbroährungslänber — es felbft hat ben
©olbftanbart aufgegeben —, um feine politifche unb roirt»
fdiaftlidje Pormadjtftellung über gan3 Oftafien aus3ubreiten.
Den Brieg finan3iert es mit 3ufählid)en Brebiten. Die
Briegsinbuftrie tritt für bie ©rportinbuftrie, bie nicht mehr

nad) ©uropa liefern fann, in bie Büde unb befdjäftigt bie
Prbeitslofen.

Pein, es gibt feine unioerfelle, bie ©efamtbeit ber
Pölfer umfaffenbe Brife. ©s gibt feine 3PeItfrife, bie oon
einem über bem aPillen ber Ptenfdjen ftehenben Piatut»
gefeh biftiert roirb. 3ebes Polf macht feine Brife felber.
Ptadjt fie in bem Ptahe, roie es Deflationspolitif treibt,
b. h- burch Bohn» unb Preisabbau feine aPirtfdjaft lähmt
uftb 3erftört.

Darum ift auch bie Dhefe oon ber „Pölferroanberung"
auf ber D a I f 0 h l e b e r D e p r e f f i 0 n fal[d). jjalfch ift
auch bic Dhefe oon ber Ueberprobuftion, bie bie
Störung ber 2Birtfd)aftsmafd)ine oerurfadjt habe unb bie
barum burd) bie pianroirtfchaft forrigiert roerben müffe.
Darüber bei anberer ©elegenheit ein mehreres.

*
21 n ber Sahresroenbe.

Die Pölferbunbsibee macht eine Brife burd).
3n ber Ptanbfdjurei unb im ©ran ©haco hat ©enf oerfagt.
Das Sehlen an roirffamen Sanftionsmitteln wirft fich als
Schroäche aus. Die 5lbrüftungsforiferen3 roirb bas
oon Sranfreich oorgefchlagene Pölferbunbsheer fchaffen müf»
fen, roenn es fünftige Briege 3toifchen ben Pölfern oer»
hinbern roill. Das imperialiftifdje 3apan, bas bolfcheroiftijdje
Puhlanb unb bas fasciftifdje Statten glauben nidjt an ben
Pölferbunb. Das ift eine weitere Sdjroäche. Puch bie mädj»
tige Union 3eigt nod) feine Buft, nad) ©enf 3U fommen,
anbers, benn als ftiller Peobadjter. Unb feine Peobach»
tungen beftärfen Dnfel Sam immer mehr im ©Iauben, es
fei ben Ptädjten tn ©enf mehr um bie eigene nationale
Sache, als um bie Sache ber 9lIIgemeini)eit 3U tun. Das
trifft ficher bei ben rioalifierenben ©rohmächten 311, nidjt
aber bei ben fleinen neutralen Pölfern, bie nichts Sehn»
lidjeres roünfdjen als in einer befriebeten 2PeIt frieblid)
roirtfdjaften 3U fönnen.

Die aPelt ftedt mehr benn je oolter Probleme. Das
neue 3ai)r roirb eines löfen müffen: bas Problem ber
aPieberanfurbelung ber aPirtfchafi. Denn es ftedt 3roang
barin. Die Bnftänbe finb unhaltbar geworben. ©ried)en=
lanb fleht oor bem finangiellen Bufammenbrud). Picht beffer
fleht es mit ben anbern Salfanoölfern. Pumänien, bas
©etreibelanb par ercellence oon ehebem, muh aPe^en ein»

führen; fo f^Iimm fleht feine Banbroirtfdjaft. Die ôanbels»
zahlen aller Pölfer gehen beftänbig 3urüd. Deutfchlanbs
©rport ift auf ein Drittel bes 3Pertes oon 1928 gefunfen.
Palb roirb ber Buftanb ber Putarfie erreicht fein: jebes
Banb, 3oIIbid)t abgefchloffen, rourftelt für fid) allein; in ben

Pteereshäfen liegen Ptillionen ^radjttonnen brad); bie eine

Bälfte ber Prbeitenben unterftüh't bie anbere Hälfte ber
Prbeitslofen. Die aPeliroirtfd)aftsfonferen3 in
Bonbon ift auf Pnfang Ptär3 angefagt. Sie muh eine

Böfung finben, 3U pofitioen Pefultaten fommen, roenn nidjt
ber ,,PtuspiIli", ber 2PeItbranb, über uns hereinbrechen foil.
PtacDonalb hat bie Porbereitungen an bie ioanb genommen.
Quesnai), ber Präfibent ber P. 3. 3-, befchroört bie Berren
Delegierten — bie Pmerifaner finb fchon unterroegs —, bah
fie als erftes bie aPieberherftellung bes ffiolbftanbarbs be=

fchliehen mögen. Pegreiflid), hat bod) bie 33.3.3- fonft
nichts 3U tun. ©nglanb roirb ihm bie falte Schüller 3eigen;
fidjer aud) 3apan, bas feinen Brieg ohne ©olb macht- So»
Iioiert hot eben auch fein ©olb 'für bie Btoede ber Briegs»
finansierung gefperrt; bort gibt es in abfeljbarer Beit aud)
feine freie ©olbroährung mehr.

Problematifd) ift unb bleibt Deutfd)lanb mit feinen
6—7 Ptillionen Prbeitslofen, feinen Bommuniften unb Pa=
tionaliften, feiner 3unferregierung unb feinem greifen Staats»
präfibenten. 3Pie roirb es ben Frühling erreichen burd) biefen
Bungerrointer htnburdj? 0. Sdjleidjer hat gefdjidt unb oor»
fichtig bie Prbeiisbefdjaffung an bie Banb genommen. Dr.
Buther 3eigt fich ihm in ber Brebitgeroä'hrung entgegen»
fommenber, als er es 0. Papen gegenüber tat.
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gendwo wird man sicher eine Beschäftigung finden und wenn
es auch nur so ist, daß man einfachen Menschen wobei
hilft. Hier lebt ein Arzt, der sucht einen jungen Menschen,
der ihm hilft, seine Instrumente zu säubern und seine Bü-
cher zu führen, denn er hat eine gichtige Hand. Das wäre
etwas für mich. Lieber so etwas, als nichts tun und in
den Großstädten zusehen müssen, wie die bösen Instinkte
selbst in den besten Menschen durchdringen und andere an-
stecken."

Das sind keine Hoffnungsweckenden Dokumente. Sie
zeigen, wie die Umwelt, wie die ganze Atmosphäre von
Not, Elend und Kummer junge Menschen beeindrucken und
ihnen das nehmen, was ältere Generationen für das Schönste
am ganzen Leben halten- die Unbekümmertheit der Iu-
gendjahre.
»»» »H»-

Rundschau.
Die Talsohle.

Das deutsche Institut für Konjunkturforschung stellt
erneut fest, daß die Weltwirtschaft in ihrem Deflations-
abstieg die „Talsohle" erreicht habe und daß die Wirt-
schaftsschrumpfung im allgemeinen beendigt sei. Allerdings
seien einige Länder wie Belgien, Italien, Oesterreich, Tsche-
choslowakei und die Schweiz mit dem Abbau noch etwas
im Rückstand und — man glaubt aus dem Bericht einen
schweren Seufzer herauszuhören — Sowjetrußland, Japan
und Palästina leisteten sich wider alle Erwartung sogar
eine „Sonderentwicklung", will heißen einen Wirtschafts-
zustand ohne Preisabbau und Arbeitslosigkeit. Dabei lautet
die Prognose des Instituts, daß nun für Deutschland, Frank-
reich, England, die Union und alle andern Länder mit
Preissenkung und Wirtschaftsschrumpfung bis zum Men-
schenmöglichen der Marsch auf der Talsohle begonnen habe.
Wie lange der dauern werde, könne man nicht sagen, aber
sicher winke am jenseitigen Talabhang ein neuer Konjunktur-
aufstieg.

Es stimmt etwas nicht an der Theorie des Konjunktur-
forschungs-Jnstitutes. Einmal besteht da die Vorstellung
eines universellen Preisniveaus, das erreicht werden muß,
bevor der Umschwung kommen kann. Bevor nicht in der
ganzen Welt die Preise auf das Vorkriegsniveau abgebaut
sind, glaubt man, könne es nicht besser werden. Deutsch-
land und andere Länder (siehe oben) haben ihr Teil ge-
leistet, das Vorkriegsniveau erreicht,- die andern, wie Bel-
gien, Tschechoslowakei, die Schweiz u. (siehe oben) mögen
sich beeilen, das gleiche zu tun. Die Schweiz z. B. hätte
das Musy-Programm (Preis- und Lohnabbau) in etwas
beschleunigterem Tempo durchzuführen. Dann erst beginnt
auch für sie der Talmarsch. — Aber was nun, wenn alle
Talsohlenvölker mit ihrem Wirtschaftsaufstieg warten müs-
sen, bis es den Russen und Japanern paßt, ebenfalls ins
Tal der Wirtschaftsschrumpfung hinunterzusteigen? Das gibt
vermutlich für die Völker, die zuerst drunten waren, ein
peinvoll langes Wandern in Staub und Kot. In Deutsch-
land erhielten diesmal sechs Millionen die staatliche Weih-
nachtsunterstüßung von 30 Mark. Sechs Millionen hatten
wenigstens am Weihnachtstage zu essen, wenn das Geld
nicht vorher schon verausgabt war. Die Talsohlenwanderung
wird in diesem Winter das deutsche Volk auf eine schwere
Probe stellen.

Wir glauben nicht, daß Rußland und Japan sich be-
eilen werden, die Deflationspolitik der andern Völker nach-
zuholen. Rußland wird weiterhin mit Notenpresse und rigo-
rosester Devisenpolitik sein Preisniveau hoch und die Wirt-
schaft im Gang halten. Japan benutzt die wirtschaftliche
Ohnmacht der Goldwährungsländer ^ es selbst hat den
Eoldstandart aufgegeben —, um seine politische und wirt-
schaftliche Vormachtstellung über ganz Ostasien auszubreiten.
Den Krieg finanziert es mit zusätzlichen Krediten. Die
Kriegsindustrie tritt für die Exportindustrie, die nicht mehr

nach Europa liefern kann, in die Lücke und beschäftigt die
Arbeitslosen.

Nein, es gibt keine universelle, die Gesamtheit der
Völker umfassende Krise. Es gibt keine Weltkrise, die von
einem über dem Willen der Menschen stehenden Natur-
gesetz diktiert wird. Jedes Volk macht seine Krise selber.
Macht sie in dem Maße, wie es Deflationspolitik treibt,
d. h. durch Lohn- und Preisabbau seine Wirtschaft lähmt
uüd zerstört.

Darum ist auch die These von der „Völkerwanderung"
auf der Tals o hle der Depression falsch. Falsch ist
auch die These von der Ueberproduktion, die die
Störung der Wirtschaftsmaschine verursacht habe und die
darum durch die Planwirtschaft korrigiert werden müsse.
Darüber bei anderer Gelegenheit ein mehreres.

*

An der Jahreswende.
Die Völkerbundsidee macht eine Krise durch.

In der Mandschurei und im Gran Chaco hat Genf versagt.
Das Fehlen an wirksamen Sanktionsmitteln wirkt sich als
Schwäche aus. Die Abrüstungskonferenz wird das
von Frankreich vorgeschlagene Völkerbundsheer schaffen müs-
sen, wenn es künftige Kriege zwischen den Völkern ver-
hindern will. Das imperialistische Japan, das bolschewistische
Rußland und das fascistische Italien glauben nicht an den
Völkerbund. Das ist eine weitere Schwäche. Auch die mäch-
tige Union zeigt noch keine Lust, nach Genf zu kommen,
anders, denn als stiller Beobachter. Und seine Beobach-
tungen bestärken Onkel Sam immer mehr im Glauben, es
sei den Mächten in Genf mehr um die eigene nationale
Sache, als um die Sache der Allgemeinheit zu tun. Das
trifft sicher bei den rivalisierenden Großmächten zu, nicht
aber bei den kleinen neutralen Völkern, die nichts Sehn-
licheres wünschen als in einer befriedeten Welt friedlich
wirtschaften zu können.

Die Welt steckt mehr denn je voller Probleme. Das
neue Jahr wird eines lösen müssen- das Problem der
Wiederankurbelung der Wirtschaft. Denn es steckt Zwang
darin. Die Zustände sind unhaltbar geworden. Griechen-
land steht vor dem finanziellen Zusammenbruch. Nicht besser
steht es mit den andern Valkanvölkern. Rumänien, das
Getreideland par excellence von ehedem, muß Weizen ein-
führen,- so schlimm steht seine Landwirtschaft. Die Handels-
zahlen aller Völker gehen beständig zurück. Deutschlands
Export ist auf ein Drittel des Wertes von 1923 gesunken.
Bald wird der Zustand der Autarkie erreicht sein: jedes
Land, zolldicht abgeschlossen, wurstelt für sich allein? in den

Meereshäfen liegen Millionen Frachttonnen brach: die eine
Hälfte der Arbeitenden unterstützt die andere Hälfte der
Arbeitslosen. Die Weltwirtschaftskonferenz in
London ist auf Anfang März angesagt. Sie muß eine

Lösung finden, zu positiven Resultaten kommen, wenn nicht
der „Muspilli", der Weltbrand, über uns hereinbrechen soll.
MacDonald hat die Vorbereitungen an die Hand genommen.
Quesnap, der Präsident der B. I. Z.. beschwört die Herren
Delegierten — die Amerikaner sind schon unterwegs —, daß
sie als erstes die Wiederherstellung des Goldstandards be-
schließen mögen. Begreiflich, hat doch die B. I. Z. sonst

nichts zu tun. England wird ihm die kalte Schulter zeigen:
sicher auch Japan, das seinen Krieg ohne Gold macht. Bo-
livien hat eben auch sein Gold Zür die Zwecke der Kriegs-
finanzierung gesperrt: dort gibt es in absehbarer Zeit auch
keine freie Goldwährung mehr.

Problematisch ist und bleibt Deutschland mit seinen
6—7 Millionen Arbeitslosen, seinen Kommunisten und Na-
tionalisten, seiner Junkerregierung und seinem greisen Staats-
Präsidenten. Wie wird es den Frühling erreichen durch diesen
Hungerwinter hindurch? v. Schleicher hat geschickt und vor-
sichtig die Arbeitsbeschaffung an die Hand genommen. Dr.
Luther zeigt sich ihm in der Kreditgewährung entgegen-
kommender, als er es v. Papen gegenüber tat.
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